
Refexionen in der Fastenzeit 2023

Gründonnerstag

Er liebte die Seinen bis zur Vollendung
Joh 13:1-15 

Das Triduum beginnt: drei Tage, in denen sich die Zeit zu einem einzigen, allmählich 
auflühenden Augenblick der Ofenbarung verdichtet. In diesen Tagen überlagern 
sich auch unser Osterfest, das Pessachfest der Juden und der Ramadan der Muslime.
Welch eine Schande und welch ein Versagen der Führung, dass sie wieder einmal 
nicht übereinstmmen, sondern aufeinanderprallen. In der Stadt Jerusalem, die 
ständig von denen entweiht wird, die sie als heilig bezeichnen, ist es bereits zu 
gewaltsamen Zusammenstößen zwischen Juden und Muslimen gekommen; und wir 



werden uns nicht wundern, wenn es auch zwischen den christlichen Konfessionen, 
die das Heilige Grab schützen, zu Zusammenstößen oder zumindest zum Austausch 
von hasserfüllten und misstrauischen Blicken kommt. Das ist genug, um sich zu 
wünschen, die Religion aufzugeben. Wenn wir das nicht können, bleibt uns nur die 
Freude auf das "himmlische Jerusalem", das in der Apokalypse beschrieben wird und
in dem es "keinen Tempel in der Stadt" geben wird, weil Got der Tempel sein wird. 
Die ursprüngliche Bedeutung von "templum" ist kein "Gebäude", sondern ein 
heiliger Raum.

Das heilige Mahl der Christen, die Euchariste, hat seine Wurzeln im letzten 
Abendmahl - vielleicht ein Pessachmahl, vielleicht auch nicht - das damals wie heute 
im Kreise der Familie und unter Freunden gefeiert wird und keinen Klerus erfordert. 
Typisch jüdisch, ist es eher ein gutes Essen mit Wein als ein frommer Gotesdienst 
oder ein interessanter Vortrag.

Jesus nutzt die Gelegenheit seines letzten Mahls, um seine Abschiedsbotschaf 
leidenschaflich und präzise deutlich zu machen. Der Augenblick, der alles auslöst, 
noch vor Brot und Wein, ist die Fußwaschung. Als normales Zeichen der 
Gastreundschaf für Gäste wurde sie nicht vom Hausherrn, sondern von einem 
Sklaven durchgeführt. Wenn Jesus sich eine Schürze umbindet, will er wie ein Sklave
und nicht wie ein religiöser Führer aussehen.

Einmal, in einem Moment der Erleuchtung, erhielt Simone Weil die Eingebung, dass 
Jesus der vollkommene Sklave ist und die Religion, die seinen Namen trägt, für 
Sklaven bestmmt ist. Diese Einsicht führte dazu, dass sie eine vorbildliche, wenn 
auch nicht-insttutonelle Christn wurde. Im Fall von Nietzsche war es dieselbe 
Einsicht, die ihn dazu brachte, das Christentum zu verachten und zu verwerfen, und 
statdessen den eigenen Willen und die Macht über andere zu verherrlichen.

In der Fußwaschung - dem vergessenen Sakrament des Christentums - hat Jesus 
seine Einstellung zur Macht in allen menschlichen Beziehungen ausgelebt. Sie ist so 
subversiv, dass spätere Christen das Zeichen selbst neutralisiert haben; dennoch ist 
es das einzige Mal, dass er uns ausdrücklich zur Nachahmung aufordert: "Ich habe 
euch ein Beispiel gegeben, damit auch ihr so handelt, wie ich an euch gehandelt 
habe."

Hier ist nicht Judas, sondern Petrus, der zukünftige Führer, der Verräter. Er 
weigert sich, sich berühren zu lassen. Jesus entgegnet: "Na gut, wenn du 
nicht mitmachen willst, dann schließt du dich selbst aus und hast nichts mit 
mir gemeinsam". Petrus windet sich, wird lammfromm und sagt: "Dann 
wasche mich ganz, nicht nur meine Füße." Er vermeidet die volle 
Vereinigung, die ihm angeboten wird, indem er seinem Ego die Kontrolle 



überlässt. Es ist typisch, dass das Ego eine Gabe, die es bedroht, nicht 
annehmen kann, sondern mehr verlangt, um seine Eigenständigkeit zu 
verteidigen. Wenn wir die Fußwaschung missverstehen, verlieren wir den 
Schlüssel zum Verständnis der Selbsthingabe in Brot und Wein, des Opfers 
am Kreuz. Und wenn wir das nicht verstehen, welchen Sinn hat dann die 
Auferstehung?
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